
Gemeinde Kupferzell 
 
Um das Jahr 1000 bestand im Ohrnwald eine Zelle, die wohl mit Kupferzell gleichzusetzen 
ist und die im Stift Öhringen aufgegangen sein könnte. Da der in zwei Urkunden von 1236 
genannte Dekan H. de Celle wohl auf Kupferzell zu beziehen ist, muss sich in Anlehnung an 
die Zelle nach 1000 eine Siedlung entwickelt haben. Der Ortsname lautet im Spätmittelalter 
stets Celle, eine nähere Lokalisierung gibt der Zusatz „uf dem Ornwaldt“, so z.B. 1352 in ei-
nem Diplom von Gnadental. Erst im 15. Jh. kommt der heutige Name nach der Ortslage an 
der Kupfer auf. Wahrscheinlich besaß der grundbesitzende Adel in Kupferzell auch Herr-
schaftsrechte, die mit dem Grundbesitz im späteren Mittelalter an Hohenlohe kamen. Schon 
im 14. Jh. hatte Hohenlohe namhaften Besitz in Kupferzell, der aber teilweise an die von Ba-
chenstein (1451) und die von Enslingen verliehen oder an die Lecher zu Hall verpfändet war. 
Daneben hatten auch die von Tullau (1409), von Adelmann, von Kubach und von Rinder-
bach Güter. Einiges kam im Spätmittelalter an Kloster Gnadental, Spital und Stift Öhringen, 
das meiste an Hohenlohe, das in der Reformation auch die geistlichen Besitzungen unter 
seine Verwaltung brachte. Der Besitz der Johanniterkommende Hall, der im frühen 15. Jh. 
mehrere Güter umfasste, ging vor 1682 bis auf unbedeutende Reste verloren. Bei der Lan-
deshauptteilung kam Kupferzell 1553 an Hohenlohe-Waldenburg, das hier ein Amt einrichte-
te, zu dem Künsbach, Rüblingen, Feßbach, Kubach, Ulrichsberg, Belzhag mit Schafhof, 
Hesselbronn, Bauersbach, Einweiler, Eschental und ein Teil von Rechbach gehörten. Bei der 
Landesteilung von 1615 innerhalb des Hauses Waldenburg kam das Amt an die Linie Ho-
henlohe-Waldenburg, nach deren Aussterben 1679 gehörte es ab 1684 zur Grafenlinie Ho-
henlohe-Waldenburg-Schillingsfürst. 1721 bis 1727/1729 ließ Graf Philipp Ernst hier ein 
Schloss errichten und Kupferzell wurde Residenz. Kupferzell blieb Residenz bis zur Mediati-
sierung 1806 und noch bis 1886 wohnte die fürstliche Familie im hiesigen Schloss. Da die 
Grafenlinie eine katholische war, wurde die Niederlassung zahlreicher Glaubensgenossen 
ermöglicht. So entstand links der Kupfer die so genannte Vorstadt. Seit 1719 fand in Kupfer-
zell katholischer Gottesdienst statt. Ab 1726 wurde der Gottesdienst in der neu entstandenen 
Schlosskapelle abgehalten, bis 1902 eine katholische Kirche erbaut wurde. Die Erwähnung 
eines Dekans 1236 setzt das Bestehen einer Pfarrkirche zu dieser Zeit voraus. Da Kupferzell 
im Würzburger „Liber Synodalis“ von 1453 als „Frawen Celle“ bezeichnet wird, war die Kir-
che wahrscheinlich der Hl. Maria geweiht. Hohenlohe wurde 1348 vom Hochstift Würzburg 
mit dem Kirchensatz belehnt, 1509 und später gehörte er dem Spital Öhringen. Der Landes-
herr übte jedoch das Patronatsrecht nach der Reformation aus. Von 1745 bis zu seinem Tod 
1798 wirkte der als großer Ökonom bekannte Pfarrer Johann Friedrich Mayer in Kupferzell. 
Er starb in Kupferzell und wurde auf dem hiesigen Friedhof begraben. Auch Carl Julius We-
ber, bekannt als Autor des „Demokritos oder hinterlassene Papiere eines lachenden Philo-
sophen“ wie auch 1820 bis 1824 als Abgeordneter der zweiten württembergischen Kammer, 
fand hier seine letzte Ruhe. 


